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®*9eben ftdg überaß Surcgbltde, bie oM cbjeï baS ©m=
Pfhtben beS ©efamtraumes ber SBognung auSföfen aïs
°<*§ ber einzelnen flehten gimmer. — SaS ©letcge er=

j*fdgt burdg anbete 2öfung Irdgiteft 3t. ©. Sîfitf <| i in
feiner 3=3immer SBognung. @r erroettert ben Çauptraum
"adg oben, fo bag er bure!) jroei ©todroerfe gegt. ©o
®*ïeidgt er, bag ber baran fdgliegenbe niebrige ©grattm
jn<jgt brfidenb roirft. Stur fragt fid), ob bei unferem
®lima btefer ïjoï>e Staunt gut geijbat märe.

@elbftoerfiänbltcg finb aße Söognungen möglicgft praf«
jifdg eingeriegtet, foöag man gut ogne Stenfimäbdgen au§*
'o'mmen !ann. Kücge nnb äßognjimnter ftnb unmittelbar
^benetnanber, meift burdg einen ©peifeftgalter oerbunben.
*He Küdgen finb räumlich befonberS gut ausgenügt, über
nß ein Boiler; in einer ftärfje fogar eleftrifdge ©efegirr«
Hjodenanlage. Sorpglldg eingerichtet ift ein großer Kü=
Hlenfdgranf. Statürlidg gegört aud) ju jeber SBognung

"

®}n Sabejimmer mit 2aoaboS. Saburdg finb bie ©dglaf=
SUnmer otel letzter fauber ju galten. Sie „Selten" oer*
n>anbelt man tagsüber häufig in ben Sioan, ber mit
®taer frönen Secfe unb farbig abgeftimmten Riffen ben
%um roohulidg madil. luffaflenb ift bte Siiebrigfett ber
jßjtöbel. Stefletcgt erfdgeinen bte Staunte aueg babttreg
9°ger unb geräumiger.

SaS KubuSmöbel oon Ma?; |)aefeli ift ein
'Htereffanter SauEaften für ©troaegfene. ®S ergibt bte

"«fegiebenften Möglidgfeiten ber ©ruppterung. ©egr
"htflifcg ift baS Seit. Stiegt nur lägt ei ftdg burdg
jßolfter in ein elegantes unb bequemes Sofa oermanbeln,
®<tS Kinberbett lägt fid) fogar buteg ein ©Infauflud oer«
Zögern, menn eS p îurg mirb.

Stanj ©cgeiblerS ©petfejimmer roirft au?ge=
Regnet bureg feine egrtidge ßroedmägigfett pfamnten
"Ht ben feinen Slbtönungen ber färben in grün, olioe
"Hb metggrau.

u SBogn» unb ©dglafjimmet ©rnfi .fpartungS finb
Rtfer funftgeroerblicg, mit fegönen ©injelmöbeln ; aber
"H ©efamten roeniger einheitlich

2ludh ©dglafjimmer oon Irtgur ©uljer ge=
nßt burdg bie gietlidgere luffaffung ber Möbel, bie gut

'H ben ganj austapezierten Staunt paffen, menn er audg
"n menig fdjacglelartig mirft.

©egr gebiegen ift ein fletneS SBognjimmer oon M a r i e

juau§ mit praegioofi maferierten, rugigen Möbeln. Stur
Hütt bie mattorange Sapete ein menig p ben roten if$ol=
h®ïîi non ©ofa unb ©tüglen.

SaS SKrbeitSjimmer oon £>anS$ofmann mit bem

f'aren ©efuge ber Südgergefteße, bent oerfteflbare« 2egn=
rjtel unb rieftgen ©egreibtifdg erfüllt feinen nüglicgen unb
"Hgietifdgen ffmeef ooßfommen. ®odg erinnert bte 2ampe

jjjd bem 3ttdfelftänber aüjufsgr an ein .Bßgnarjtatelier nnb
ißenbelugr gegört in eine mobernifierte ©cgmarjroäl=

^tftube
SluSgejetdgnet etngeri^tet ift bte ^unggefeHenmognung

?°H SBilgelm ^ienjle. Sludg äftgetifeg ift fie eines
beften Seifptele moberner SffiognungSfultur.

s,. 8um ©djlug fomme i(^ nocgmalS auf bte beiben
MangSbeifpiele oon 2uj ©uper unb 3ï. ©. Stütfdgi.
j

2egterem ergibt bie geüblaugraue Tönung ber Sßänbe

j"mmmen mit ben gellen Möbeln auS gelbem Sirfengol»
'He jarte, frögltdge Stimmung. ®ie ©iügle mirfen ptar

piufdglanf neben ben breiten 2egnfeffeln. ©egr ftgön
bie niebrigen ©eftelle für Sildger unb $unftgegen=

?"Hbe an ber langen SSanbfläcge. Driginell bie ®eden»
.deuegtung; roeniger fegön bie langen Stangen als ©teg=
iJjHipen. 2u? ©uperS ©Iternfdglafjiitnmer ermedt burdg

J Strenge in gorm unb 2lnorbnung ber menigen Möbel,
burdg ben olioen ©tgein oon Sapete unb 2ampen

'Hen feierlidg fegönen ©tnbrud. ®aS ßlnberjimmercgen

ift fegr flarflädgig unb marm im rötlidgen ®on oon |)olj
unb Sapete. SefonberS reidg ift baS fletne SBognjimmer
mit bem SücgergefteU unb ©dgreibtifdg auS bunflem £olj.

fjeber Sefucger mirb bte SluSftellung angeregt oer»
laffen, fei eS, bag er tiefe neue ßlargeit unb ©adgltcgfeit
überjeugenb empfnbet, — ober fei eS, bag er fidg jn
fjaufe boppelt roogl füglt tn beu alten, „geimeligen"
Räumen. H. S.

Der leaMii Irr 6t. MMinke in Said.
(Sïorrefponbenj.)

2tn ber Kannenfelbftrage, alfo im norbftroeftlidgen
Seile ber ©iabt Safel ift feit grügjagr 1925 eine Äircge
ber römifdgdatgolifdgen ©emetnbe im San begriffen,
©tubten, ißrojefte unb ein Söettbemerb um bie tJXuftei=

lung beS fdgmterigen SaupIageS liegen megr als jegn
Qagre jurüd. Sie Sircge, mie fte fidg geute nunmegr
präfentiert, ift nadg ganj mobetnen ©runbfägen, fomogl
in fünftletifcger mte tn praftifdger unb rein tedgnifdger
hingdgt entmorfen roorben. (Srdgiteften : ®. Soppier &
©ogn, Safel in Serbtnbung mit ißrof. Ä. Mofer, Böädg.)

SaS hnuptbaumateriat bilbet ber jettgemäge ar»
mierte Seton, gunbationen, Äirdgenboben, SBänbe,
Pfeiler, ©eroölbe, ©mporenanlage, ber ganje Surm oon
ber ©ogle bis jum ©dgettel unb bte Anbauten ftnb tn
Seton auSgefugrt morben. Stiegt genug, baS mädgtige
Äreuj, baS ben fegtanfen Surm überragt unb frei unb
gocg als SBagrjeicgen alle Stiegtungen begerrfdgt bis ju
einer höge oon 68 Meter über bem ©rbboben, fein Sau=
ftoff ip Seton.

ÄüriHcg ftnb bte legten SerfdgalnngSbretter gefallen
unb geute mirft ber ganje ßtrdgenbau in feiner einfadgen
©röge. Stls ©dgreiber btefeS IrtifelS pm erflenmal an
bem frifdg entgüßten Sau in bie höge ftarrte, roaren feine

_

erften ©ebanfen unb feine Sebenfen nur: SGßie roerben '
bte Saumäffen mirfen, menn fte einft oerpugt gnb llnb
fann btefe ftarfe SBirfung babttreg übergaupt nodg bei»

begalten roerben? ©in letfer 2Bunfcg regte ftdg: Könnte
ber roge Seton niegt bleiben in fetnem angenegmen natür=
liegen garbton? Sie graue, tn§ odergafte fptelenbe gfarbe
(befonbetS bei fonniger Seleudgtung) mirft fo äugerft felbft=
oerftänbltcg, bag man jeber Eünfitidgen 3"9Hbe entbegren
fann.

Stadgfrage unb Umfdgau betätigten glüdlidgerroetfe
bie ©rfüllung beS juerft nur jögernb geäitgerten SBun«
fdgeS. Sie neue Ktrdge ift mirflidg oon Slnfang an als
roger Setonbau gebaegt. lu(g ftnb bei ber luS»
fügrnng bie Magnagmen für btefe Ibftdgten getroffen
morben. Sie ©egalungen mürben, um etn beffereS !uS=
fegen beS SetonS ju bemirfen, regelmägig geftaltet. Sie
Sretter mugten burdgmegS für ben äugeren Seil beS @e»

bäubeS eine Sreite oon 30 cm aufroeifen unb bie ©töge
ber ©tirnen ftnb fo angeorbnet, bag fie burdglaufen.
lugerbem mürbe übergaupt auf etne befonberS forgfäü
tige, genaue ©dgalung ©emiegt gelegt. lUe Ungeitauig»
fetten fonnten natürli^ niegt oerfdgmtnben. Qn ber 3tatur
beS Materials liegen Serfdgiebengeiten tn ber Korngröge,
Mifdgung, ©truftur, unb 2Baffer=@egalt. Im
ftörenbften fallen nocg einige ©teßen auf, mo etroaS
Bementmildg ber ©(galung nadg abroärtS flog. Stefe
oerurfadgten bläulidgere, fältere, glattere ©teilen tn ben
Setonfläcgen. Iber gibt eS bei anbeten Saumaterialien
folege Unregelmägigfeiten nidgt audg? Stiegt nur bei hau=
ftetr« ober Kunftfteinfaffaben, netn, fogar bei grogen oer«
pugten glädgen. Sürme fdgeinen baju befonberS präbe«
fttntert ju fein. (2 tppifege Seifptele: Sutnt ber neuen
Kirdge Çluntern tn ßürtdg, SBafferturm auf bem Sruber«
golj bei Safel!) ©oldge Regler treten überaß megr ober
mtnber auf, ftnb nie ganj ju oermetben.
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^geben sich überall Durchblicke, die vkl eher das Em-
pfinden des Gesamtraumes der Wohnung auslösen als
vas der einzelnen kleinen Zimmer. — Das Gleiche er-
reicht durch andere Lösung Architekt R. S. Rütschi in
seiner 3-Zimmer Wohnung. Er erweitert den Hauptraum
dach oben, so daß er durch zwei Stockwerke geht. So
^reicht er, daß der daran schließende niedrige Eßraum
picht drückend wirkt. Nur fragt sich, ob bei unserem
°lima dieser hohe Raum gut heizbar wäre.

Selbstverständlich sind alle Wohnungen möglichst prak-
usch eingerichtet, sodaß man gut ohne Dienstmädchen aus-
wMmen kann. Küche und Wohnzimmer sind unmittelbar
Nebeneinander, meist durch einen Speiseschalter verbunden.
Die Küchen sind räumlich besonders gut ausgenutzt, über
oll ein Boiler; in einer Küche sogar elektrische Geschirr-
^ockenanlage. Vorzüglich eingerichtet ist ein großer Kü-
chenschrank. Natürlich gehört auch zu jeder Wohnung

' êsn Badezimmer mit Lavabos. Dadurch sind die Schlaf-
àmer viel leichter sauber zu halten. Die „Betten" ver-
wandelt man tagsüber häufig tn den Divan, der mit
siner schönen Decke und farbig abgestimmten Kissen den
àum wohnlich macht. Auffallend ist die Niedrigkeit der
4llöbel. Vielleicht erscheinen die Räume auch dadurch
höher und geräumiger.

Das Kubusmöbel von Max Haefeli ist ein
interessanter Baukasten für Erwachsene. Es ergibt die
verschiedensten Möglichkeiten der Gruppierung. Sehr
praktisch ist das Bett. Nicht nur läßt es sich durch
Mlster in ein elegantes und bequemes Sofa verwandeln,
oas Kinderbett läßt sich sogar durch ein Einsatzstück ver-
Trößern, wenn es zu kurz wird.

Franz Scheiblers Speisezimmer wirkt ausgs-
îrichnet durch seine ehrliche Zweckmäßigkeit zusammen
put den feinen Abtönungen der Farben in grün, olive
Und weißgrau.

^ Wohn- und Schlafzimmer Ernst Hartungs sind
stärker kunstgewerblich, mit schönen Einzelmöbeln; aber
^ Gesamten weniger einheitlich.

Auch das Schlafzimmer von Arthur Sulz er ge-
ällt durch die zierlichere Auffassung der Möbel, die gut

îp den ganz austapezierten Raum passen, wenn er auch
"N wenig schachtelartig wirkt.

Sehr gediegen ist ein kleines Wohnzimmer von Marie
Klaus mit prachtvoll maserierten, ruhigen Möbeln. Nur
Ml die mattorange Tapete ein wenig zu den roten Pol-
uorn von Sofa und Stühlen.

Das Arbeitszimmer von Hans Hosmann mit dem
uaren Gesüge der Büchergestelle, dem verstellbaren Lehn-
Mel und riesigen Schreibtisch erfüllt seinen nützlichen und
phstierischen Zweck vollkommen. Doch «innert die Lampe

stut dem Nickelständer allzusehr an ein Zahnarztatelier und
Pendeluhr gehört in eine modernisierte Schwarzwäl-

vttstube!
Ausgezeichnet eingerichtet ist die Junggesellenwohnung

?vu Wilhelm Kienz le. Auch ästhetisch ist sie eines
êp besten Beispiele moderner Wohnungskultur,

y. Zum Schluß komme ich nochmals auf die beiden
Mangsbeispiele von Lux Guy er und R. S. Rütschi.

Letzterem ergibt die hellblaugraue Tönung der Wände
Rammen mit den hellen Möbeln aus gelbem Birkenholz

zarte, fröhliche Stimmung. Die Stühle wirken zwar
?Mschlank neben den breiten Lehnsesseln. Sehr schön

M die niedrigen Gestelle für Bücher und Kunstgegen-
stunde an der langen Wandfläche. Originell die Decken-
,Belichtung; weniger schön die langen Stangen als Steh-
glupen. Lux Guyers Elternschlafziminer erweckt durch
ìo Strenge in Form und Anordnung der wenigen Möbel,

durch den oliven Schein von Tapete und Lampen
'pen feierlich schönen Eindruck. Das Kinderzimmerchen

ist sehr klarflächig und warm im rötlichen Ton von Holz
und Tapete. Besonders reich ist das kleine Wohnzimmer
mit dem Büchergestell und Schreibtisch aus dunklem Holz.

Jeder Besucher wird die Ausstellung angeregt ver-
lassen, sei es, daß er diese neue Klarheit und Sachlichkeit
überzeugend empfindet, — oder sei es, daß er sich zu
Hause doppelt wohl fühlt in den alten, „heimeligen"
Räumen. ill. 8.

Ja Mdm da St. AitmmMrche m Basel.
(Korrespondenz.)

An der Kannenfeldstraße, also im nordstwestlichen
Teile der Stadt Basel ist seit Frühjahr 1925 eine Kirche
der römisch-katholischen Gemeinde im Bau begriffen.
Studien, Projekte und ein Wettbewerb um die Auftei-
lung des schwierigen Bauplatzes liegen mehr als zehn
Jahre zurück. Die Kirche, wie sie sich heute nunmehr
präsentiert, ist nach ganz modernen Grundsätzen, sowohl
in künstlerischer wie in praktischer und rein technischer
Hinsicht entworfen worden. (Architekten: G. Doppler à
Sohn, Basel in Verbindung mit Prof. K. Moser, Zürich.)

Das Hauptbaumaterial bildet der zeitgemäße ar-
mierte Beton. Fundationen, Kirchenboden, Wände,
Pfeiler, Gewölbe, Emporenanlage, der ganze Turm von
der Sohle bis zum Scheitel und die Anbauten sind tn
Beton ausgeführt worden. Nicht genug, das mächtige
Kreuz, das den schlanken Turm überragt und frei und
hoch als Wahrzeichen alle Richtungen beherrscht bis zu
einer Höhe von 68 Meter über dem Erdboden, sein Bau-
stoff ist Beton.

Kürzlich sind die letzten Verschalungsbretter gefallen
und heute wirkt der ganze Kirchenbau in seiner einfachen
Größe. Als Schreiber dieses Artikels zum erstenmal an
dem frisch enthüllten Bau in die Höhe starrte, waren seine
ersten Gedanken und seine Bedenken nur: Wie werden '
die Baumassen wirken, wenn sie einst verputzt sind? Und
kann diese starke Wirkung dadurch überhaupt noch bei-
behalten werden? Ein leiser Wunsch regte sich: Könnte
der rohe Beton nicht bleiben in seinem angenehmen natür-
lichen Farbton? Die graue, ins ockerhafte spielende Farbe
(besonders bei sonniger Beleuchtung) wirkt so äußerst selbst-
verständlich, daß man jeder künstlichen Zugabe entbehren
kann.

Nachfrage und Umschau bestätigten glücklicherweise
die Erfüllung des zuerst nur zögernd geäußerten Wun-
sches. Die neue Ktrche ist wirklich von Anfang an als
roher Betonbau gedacht. Auch sind bei der Aus-
führung die Maßnahmen für diese Absichten getroffen
worden. Die Schalungen wurden, um ein besseres Aus-
sehen des Betons zu bewirken, regelmäßig gestaltet. Die
Bretter mußten durchwegs für den äußeren Teil des Ge-
bäudes eine Breite von 36 em aufweisen und die Stöße
der Stirnen sind so angeordnet, daß sie durchlaufen.
Außerdem wurde überhaupt auf eine besonders sorgfäl-
tige, genaue Schalung Gewicht gelegt. Alle Ungenauig-
ketten konnten natürlich nicht verschwinden. In der Natur
des Materials liegen Verschiedenheiten tn der Korngröße,
Mischung, Struktur, Zement- und Waffer-Gehalt. Am
störendsten fallen noch einige Stellen auf, wo etwas
Zementmilch der Schalung nach abwärts floß. Diese
verursachten bläulichere, kältere, glattere Stellen in den
Betonflächen. Aber gibt es bei anderen Baumaterialien
solche Unregelmäßigkeiten nicht auch? Nicht nur bei Hau-
stein- oder Kunststeinfaffaden, nein, sogar bei großen ver-
putzten Flächen. Türme scheinen dazu besonders präde-
stiniert zu sein. (2 typische Beispiele: Turm der neuen
Kirche Fluntern tn Zürich, Wasserturm auf dem Bruder-
holz bei Basel!) Solche Fehler treten überall mehr oder
minder auf, sind nie ganz zu vermeiden.
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@1 würbe oor furzern aud) an biefer ©telle ber be=

recpgte SBunfdj aulgefprocfjen, ber otelumftrittene Bleu»

bau bel ©oetljeanuml tu ®ornach (ebenfalls ein Beton»
bau) möchte feine ursprüngliche Oberfläche unb garbe
beibehalten. ®iefe Anregung, bejonberl für ein ©ebäube
an jener ausgezeichneten Sage ift nur ju begrüben unb
oerbtent jebenfafll fireng unterfuc^t unb erwogen z«
werben, ganz befonberl wegen ber nic^t fo ftreng fachlich
begrünbeten Bauformen tute bei ber ©t. Blnioniulfirche.

Iber nicht nur bal Süßere, nein auch bal^nnere
ber Kirche foü bie ro^e SDRaffe bei Beton! beibehalten
unb bewußt jeigen. Bin ben SÖBänben gewahrt man hier
ebenfalls bie gugen einer horizontalen, an ben Pfeilern
einer regelmäßigen oertifalen ©äjalung. ®al ©djiff ber
Kirche (ohne ©mpore unb ©ip*) weift im ©runbriß
Blaße oon 21x38 m auf. ®ie ©ewölbeljöhe im ©cheitel
beträgt ebenfaßl 21 Bieter. 8 fd)lanfe, höh«/ freiftehenbe
Pfeiler trennen ben Kirchenraum in bal alte ©pftem bei
breiten Blittelßhiffel unb ber beiben fchmalen ©eiten»
fchiffe. ®ie Blbmeffungen biefer Pfeiler quabratifch
65x65 cm im ©runbriß, bei einer flöhe unb freien
Knidlänge oon 17,5 m), ftnb aber fo gering unb auf
bal äußerfte Bltnimum befehrantt, baß wohl bal ©pftem
ber breifchifftgen Kirche beibehalten würbe, bie ©efamt»
wirfung bel Qnnern aber beinahe zu einer 3ufammew
faffung in einen einzigen, etnbeutigen ßiaum gelang. ®ie
moberne Betonfonfiruftion ber Pfeiler (Sänglarmterung
unb Umfchnürung) fam biefem ^tinjip äußerft ju flatten,
fonfi wären ftetnerne, hohe ißfetler mit folch geringem
Cluerfdjnitt überhaupt ein ®ing ber Unmöglichfeit. ®er
Kirchenraum felbft befiel überaul glüifliche BethäUniffe,
welche ben Betrachter eine wot)ltueube ©eräumigfeit em»

pfinben laffen. ®te ®ecfen ber ©eitenfehiffe ftnb hori=

jontal, btejenige bei Bitttelßhiffel gewölbt faffetiert.
®te ©mpore im ßtücten bei Kirdjenraumel, welche

"einft bie Drgel aufnehmen foß unb ben ©ängern bequeme

Blähe für ih*e älufführungen gejtaltet, ift getieft trep
penartig fo aufgebaut, baß fie pm Seil in bie rücffeitig
antiegenbe, große hohe ©urdjfahrt greift. ®ie untere
Bartie wirb bort alfo bem fiaupteingang ber Kirche unb
bem 3ugang Zum großen f)of btenen, bie obere ben me»

thanifeßen Seilen ber Drgel ben notwenbigen Bläh bieten.
®te fünfilerifch eigenartige ©eftaltung biefer ©ruppe oer»
bient ganz befonbere Söütbigung unb eintäßlichel ©tu»
bium für gadjleute.

®en ©mporen entgegengefetjt ha**t an ber anbeten
©djmalfeite bel Kirchenfchiffel ein großer ©hör ber
beforatioen Btulgeftaltung. ©I ift beabftchtigt, bie Biliäre
in einem ähnlichen Baumaterial he*Zufteßen wie bie

großen Bobenflächen ber ganzen Kirdje. ©I ftnb biel
bie befannten Saufener Bobenplatten, gebrannte, qua»

bratifdje, ca. 30 mm ftarfe Batten oon 20 cm Kanten»

länge, beren Farben oon etnem warmen Braun balb in
rötliche, balb in fjeße bläuliche Söne hinüberfpteten

Bemetfenlwert in ©röße unb Blutage ftnb bie gen»
fier, ©te nehmen bte größte glädje ber beiben Seiten-
wänbe ein, reichen oon ca. 4 m über Boben bil zur
®ede unb fthen faft bünbig in ber äußeren, glatten
Blauet flâdfje, im ©harafter uni alfo etwal fabrifartig
anmutenb, wie wir el wenigftenl bil bato nicht gewohnt
waren. Bluch bte genfierraßmen unb ©proffen beftehen

aul etnem ©erüfi oon bewehrtem Beton, ©ehr origlneü
ift bte Blufteilung fämtlicher Blaueröffnungen in eine

Unzahl Heiner Quabrate, bie aber überaß am Bau wie»

betfeßren unb fireng burchgeführt werben, an ber Sauf»
fapefle, am Surm, an ber ®ur<hfahrt ufw. ®te! ffort»

fierquabrat ift fozufagen bireft zum beforatioen fiaupt»
element, befonberl für bal äußere ber Kirche geworben.
$n jebem fiauptfenfier bel Kirchenraumel ift heute noch

im zrceitunterften Biertel ein großel gelb unoerglaft ge=

blieben, bal für ©lalmaleret beftimmt ift, roäßtenb bi«

großen übrigen genfierflächen mit ooßfommen Haren,

farblofen ©Reiben aulgefüßt würben. (Blerfwürbig mag

auffaßen, baß feilte hier in biefer Kirche bal farblofe
©lal in ben genftern wieber auftritt, nachbem el in

fatholifchen Kuttulräumen fonft überaß, wenn irgeflb

möglich, ftreng oermieben würbe. Blicht aBein bal, ©taf
maiereien, farbige! ©lal ober wenigftenl ganz faïbig
wirfenbe Scheiben griffen tn neuefier 3«^ fogac ft
ben proteftantifchen Kirchenbau über, wie. z- B. an ben

Bleubauten tn ©olotljum unb Blrbon unb am furjlih^
Umbau ber Kirche tn fRüfcplifon. ©oßen bie Bloßen nun

oertaufcht werben ^ebenfaßl ift bie! ein tppifeßer 3*ft
für ben heutigen SBirrwarr unb bte UnabgeHärtheit ft
religiöfen ©efüfjlen unb ben gragen bei Kirch enbauel!)

®a! Schiff ber Kirche foß ca. 950 ©ißplähe erhalten-
©elbftoerftänblicf) mußte bei btefen Blulmaßen bei Kirchen'
raunte! oon einer Reizung ooßfommen abgefehen werben.
®er fiauplbau würbe in groei ganz getrennten ©lüde"
unb Behoben aulgeführt. ®ie! mußte notmenbigerweif*
gefchehen, um ben ungleichen Spannungen im armierten
Beton bei biefer Särcge abzuweichen. ®tefe beiben
bäubeförper ließ man guexft ftch orbentlich feiert, beoö*

man bie oertifalen Berblnbunglftreifen in bie offen g*'
haltenen 3^if^enräume einbetonierte. ©ol<he Blaßnah'
men wirfen all ®iletation!fugen. ®ie an ben Kitd)®"'
räum anf^ließetiben Blebenräume feien furz genannt:
Sauffapeße mit ca. 100 ©it)piät}en, bte ©afriftet unb

ein Baramentenraum.
©eitlidh bei ©höre! ift ber Surm angegliebert.

fpringt am ftärfften gegen bte Kannenfelbftraße oor. Blee?

weit mehr benn bei anbern Kirdjcnanlagen mußte er bajn
btenen, burdh feine Sage wie feine foloffale ©röße, ben

Blicî auf ftch ?u zie^n. ®ie ©ebäube beibfettig be*

Kannenfelbftraße oerfdiwtnben nämlich ooßfommen tu

ber bitten Slßee mit ben überaul breiten unb h*>^!
Baumfronen. |)ätte ber Surm ber Slntoniulfirche nich'

überragenbe ©eftalt befommen unb wäre er nicht gu*î
an bie ©traßenflucht oorgezogen worben, fo wäre fetn?

Çauptwirîung bahtngefaßen. ®esljalb rechtfertigt fu?

auch hie* mehr all anberlwo eine unfpmmetrifche
pterung ber Baumaffen, bie fonft oielerortl unbegrünbet
all bloße Spielerei ur.b BJloteerf^etnung ober aul
quemllçhfeit angewanbt wirb. ®er Surm im ©runbrw
re^teöfig, mit angefügtem oorfprtngenbem Blifalit, be*

bte Surmtreppe birgt, beftefjt aul 10 ©efeßoffen bil 5"

feiner Serraffe, bie 50 Bieter über bem ©rbboben eW

wunberooße Blulft^t über bie ©tabt unb bte umgebenb^
balter, babifdje unb elfäffif^e ^ügeßanbföhaft gewäfp
®ie 10 3toifchenböben haben in ihrer Blitte große, qun'

bratifche Slulfparungen behalten, bte bazu btenen, bt*

©locfen fpäter bequem aufziehen zu fönnen.
®ie .@locfen felbft werben in einem wetteren ©tod'

werf, einer ©lodfenfiube oon 12 m $öhe unte*0*'
bradht werben. ®iefer Bluffah hat eine Bienge unoe*'

glafier Deffnungen tn ben llmfaffunglmauern. ©ie foß*"
ben Klang bei ©eläute! in bte gerne ftrömen laff®*'
wirfen aber nebenbei beforatio aulgezeichnet, ©le geb^
bem Bau nach oben bie aulflingenbe Seichtigfeit u"
wteberholen bal fo oft angewanbte BJlotio ber fletu*"'
quabratifcljen Blaueröffnungen.

BBeit überragt wirb ba! le^te ©efchoß bel Surto^
oom fchon erwähnten fech! BÜeter hohen Kreuj
Beton, bem 3Bahrzei<h«n ber Kirche. ©I wäcfift ftraße"'
wärt! langfam tn zwet Blbfäßen au! ber Surmßudht
aul. ©eine mächtige ©tnfachheit ift ba! fdhönfte ©pm^

Bluf bte fwffette bei Kirchenhauel werben große @"*'
ten zu Hegen fommen. Blit bem fauptbau oerbunb*"
butc| bte Sauffapeße befinbet ftch noch etne äußerft 0*'

fchidft angefügte, materifche ©ruppe oon groei anetna"'
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Es wurde vor kurzem auch an dieser Stelle der be-

rechtigte Wunsch ausgesprochen, der vielumstrittene Neu-
bau des Goetheanums in Dornach (ebenfalls ein Beton-
bau) möchte seine ursprüngliche Oberfläche und Farbe
beibehalten. Diese Anregung, besonders für ein Gebäude
an jener ausgezeichneten Lage ist nur zu begrüßen und
verdient jedenfalls streng untersucht und erwogen zu
werden, ganz besonders wegen der nicht so streng sachlich
begründeten Bauformen wie bei der St. Antonwskirche.

Aber nicht nur das Äußere, nein auch dasJnnere
der Kirche soll die rohe Masse des Betons beibehalten
und bewußt zeigen. An den Wänden gewahrt man hier
ebenfalls die Fugen einer horizontalen, an den Pfeilern
einer regelmäßigen vertikalen Schalung. Das Schiff der
Kirche (ohne Empore und Chor) weist im Grundriß
Maße von 21x38 m auf. Die Gewölbehöhe im Scheitel
beträgt ebenfalls 21 Meter. 8 schlanke, hohe, freistehende
Pfeiler trennen den Kirchenraum in das alte System des
breiten Mittelschiffes und der beiden schmalen Seiten-
schiffe. Die Abmessungen dieser Pfeiler quadratisch
65x65 em im Grundriß, bei einer Höhe und freien
Knicklänge von 17.5 in), sind aber so gering und auf
das äußerste Minimum beschränkt, daß wohl das System
der dreischiffigen Kirche beibehalten wurde, die Gesamt-
Wirkung des Innern aber beinahe zu einer Zusammen-
fassung in einen einzigen, eindeutigen Raum gelang. Die
moderne Betonkonstruktion der Pfeiler (Längsarmierung
und Umschnürung) kam diesem Prinzip äußerst zu statten,
sonst wären steinerne, hohe Pfeiler mit solch geringem
Querschnitt überhaupt ein Ding der Unmöglichkeit. Der
Kirchenraum selbst besitzt überaus glückliche Verhältnisse,
welche den Betrachter eine wohltuende Geräumigkeit em-

pfinden lassen. Die Decken der Seitenschiffe sind hori-
zontal, dikjenige des Mittelschiffes gewölbt kassetiert.

Die Empore im Rücken des Kirchenraumes, welche
einst die Orgel aufnehmen soll und den Sängern bequeme

Plätze für ihre Aufführungen gestattet, ist geschickt trep-
penartig so aufgebaut, daß sie zum Teil in die rückseitig
anliegende, große hohe Durchfahrt greift. Die untere
Partie wird dort also dem Haupteingang der Kirche und
dem Zugang zum großen Hof dienen, die obere den me-
chanischen Teilen der Orgel den notwendigen Platz bieten.

Die künstlerisch eigenartige Gestaltung dieser Gruppe ver-
dient ganz besondere Würdigung und einläßliches Stu-
dium für Fachleute.

Den Emporen entgegengesetzt harrt an der anderen
Schmalseite des Kirchenschiffes ein großer Chor der
dekorativen Ausgestaltung. Es ist beabsichtigt, die Altäre
tn einem ähnlichen Baumaterial herzustellen wie die

großen Bodenflächen der ganzen Kirche. Es sind dies
die bekannten Lausener Bodenplatten, gebrannte, qua-
dratische, ca. 30 mm starke Platten von 20 em Kanten-
länge, deren Farben von einem warmen Braun bald in
rötliche, bald in helle bläuliche Töne hinübersptelen

Bemerkenswert tn Größe und Anlage sind die F en-
fier. Sie nehmen die größte Fläche der beiden Seiten-
wände ein, reichen von ca. 4 m über Boden bis zur
Decke und sitzen fast bündig in der äußeren, glatten
Mauerfläche, im Charakter uns also etwas fabrikartig
anmutend, wie wir es wenigstens bis dato nicht gewohnt
waren. Auch die Fensterrahmen und Sprossen bestehen

aus einem Gerüst von bewehrtem Beton. Sehr originell
ist die Aufteilung sämtlicher Maueröffnungen in eine

Unzahl kleiner Quadrate, die aber überall am Bau wie-
derkehren und streng durchgeführt werden, an der Tauf-
kapelle, am Turm, an der Durchfahrt usw. Dies Fen-
sterquadrat ist sozusagen direkt zum dekorativen Haupt-
element, besonders für das Äußere der Kirche geworden.

In jedem Hauptfenster des Kirchenraumes ist heute noch

im zweituntersten Viertel ein großes Feld unverglast ge-

blieben, das für Glasmalerei bestimmt ist, während die

großen übrigen Fensterflächen mit vollkommen klaren,

farblosen Scheiben ausgefüllt wurden. (Merkwürdig mag

auffallen, daß heilte hier tn dieser Kirche das farblose

Glas in den Fenstern wieder auftritt, nachdem es in

katholischen Kultusräumen sonst überall, wenn irgend

möglich, streng vermieden wurde. Nicht allein das, Glas-
Malereien, farbiges Glas oder wenigstens ganz farbig
wirkende Scheiben griffen in neuester Zeit sogar in

den protestantischen Kirchenbau über, wie z. B. an den

Neubauten tn Solothurn und Arbon und am kürzlichen
Umbau der Kirche tn Rüschlikon. Sollen die Rollen nun

vertauscht werden? Jedenfalls ist dies ein typischer Zug

für den heutigen Wirrwarr und die Unabgeklärtheit in

religiösen Gefühlen und den Fragen des Kirchenbaues!)
Das Schiff der Kirche soll ca. 950 Sitzplätze erhalten-

Selbstverständlich mußte bei diesen Ausmaßen des Kirche»'
raumes von einer Heizung vollkommen abgesehen werden.
Der HaupZbau wurde in zwei ganz gelrennten Stücken

und Perioden ausgeführt. Dies mußte notwendigerweise
geschehen, um den ungleichen Spannungen im armierten
Beton bei dieser Länge auszuweichen. Diese beiden Ge-

bäudekörper ließ man zuerst sich ordentlich setzen, bevor

man die vertikalen Verbindungsstreisen in die offen ge'

haltenen Zwischenräume einbetonierte. Solche Maßnah'
men wirken als Diletationsfugen. Die an den KircheN'

räum anschließenden Nebenräume seien kurz genannt: Eine

Taufkapelle mit ca. 100 Sitzplätzen, die Sakristei und

ein Paramentenraum.
Seitlich des Chores ist der Turm angegliedert. Er

springt am stärksten gegen die Kannenfeldstraße vor. Noch

weit mehr denn bei andern Kirchenanlagen mußte er dazu

dienen, durch seine Lage wie seine kolossale Größe, den

Blick auf sich zu ziehen. Die Gebäude beidsettig der

Kannenfeldstraße verschwinden nämlich vollkommen in

der dichten Allee mit den überaus breiten und hohen

Baumkronen. Hätte der Turm der Antoniuskirche nicht

überragende Gestalt bekommen und wäre er nicht ganî

an die Straßenflucht vorgezogen worden, so wäre seine

Hauptwirkung dahtngefallen. Deshalb rechtfertigt sich

auch hier mehr als anderswo eine unsymmetrische Gr»p'
pierung der Baumassen, die sonst vielerorts unbegründet
als bloße Spielerei und Modeerschetnung oder aus Be'

quemlichkeit angewandt wird. Der Turm im Grundriß
rechteckig, mit angefügtem vorspringendem Risalit, der

die Turmtreppe birgt, besteht aus 10 Geschossen bis i»

seiner Terrasse, die 50 Meter über dem Erdboden eine

wundervolle Aussicht über die Stadt und die umgebende

basler. badische und elsässische Hügellandschaft gewährt-
Die 10 Zwischenböden haben in ihrer Mitte große, q»»'

dratische Aussparungen behalten, die dazu dienen, die

Glocken später bequem ausziehen zu können.
Die Glocken selbst werden in einem weiteren Stock'

werk, einer Glockenstube von 12 m Höhe unteê
bracht werden. Dieser Aufsatz hat eine Menge unoer'

glasier Oeffnungen tn den Umfassungsmauern. Sie solle»

den Klang des Geläutes in die Ferne strömen lasse»'

wirken aber nebenbei dekorativ ausgezeichnet. Sie gebe»

dem Bau nach oben die ausklingende Leichtigkeit u»d

wiederholen das so oft angewandte Motiv der kleine»-

quadratischen Maueröffnungen.
Weit überragt wird das letzte Geschoß des Turmes

vom schon erwähnten sechs Meter hohen Kreuz '»

Beton, dem Wahrzeichen der Kirche. Es wächst straße»'
wärts langsam in zwei Absätzen aus der Turmflucht
aus. Seine mächtige Einfachheit ist das schönste SymbM-

Auf die Hofseite des Kirchenbaues werden große Gm'
ten zu liegen kommen. Mit dem Hauptbau verbünde»

durch die Taufkapelle befindet sich noch eine äußerst
schickt angefügte, malerische Gruppe von zwei anetna»'



krgebauten |jäufem. ®aS erfte baoon, breigefchoffig,
4 UnterrichtSräume, ein äfrcfjio unb bte ©igrißen»

Innung (beßebenb aus 3 Zimmern, SBohnffldije unb
•oab). ®aS jœeite, ba§ fßfarrbauS, jweigefdboffig, ift
«ufgeteitt In bref ©ruppen non je efnem ©tubierjimmer
Unb ©dblafjimmer, eine fomplette îpfatrwobnung mit aüen
Uotroenbigen ®tenßräumen unb außerbem swei gremben»
i'mmern.

_

®er ganje Sompleç ber Sauten bilbet eine hohe, fünft»
'erifd^e (Sintjeit. 9Jtan fütjit barin bte fianb eines erfai)=
jjnen unb bocfj ganj neuzeitlichen ©eißeS. @S batf biefe
t'rcbe etn Beifptel fein, wie alte Aufgaben mit 3ubilfe«
"ahme mobernfter Bautecbntf immer wteber neu angepacft
Uub burdjjgefütjrt werben fönnen, aHerblngS mit großem,
«ufroanb an ©tubium unb unermübtidjer ©nergte.

®le ©t. Stntoniusfirc^e foil auf grübjabt 1927 fo=
*®ett fertig gefteHt fein, baß in ihr ber ©otteSbienß auf»
^nommen werben fann. (Rü.)

Serfiu&sfttete 1er 6tro|elan.
(Sonefponbenj.)

®er ©dbmeijerifdbe Serein non ©traßen»
Paufachmännern bat, in Berbinbung mit eibgenöffV
%n unb fantonalen Sebörben, über oerfc^tebene ©trafjen»
"uetßäcbenbebanblung unb ©traßenbeläge BerfudbSßrecfen
""gelegt; bie eine befinbet ftc^ im Danton SGßaabt, bie
""Wre im Santon Sippen jell 3I.9Rt». 3m Santon Sippen»

P ftnb fogar 2 SerfucgSßrecfen ; nämlich bie eine für
^erßächenbebanblung (auf ber ©trafje 2Balbftatt-©d^ß=
^ugrunb), bie anbere für ©traßenbeläge (auf ber ©traße
|®tiSau«|junbwiI). 3m Sluguft b. 3- waren bte ©djroetj.
®ttaßenbaufadbmänner unb Bebörben ju einer Befid)ti=
l"«g nad) fperiSau eingelaben. ®a man weiß, baß |>err
(JuntonSlngenieur Schlüpfet in fperiSau feit otelen
^bren auf bem ©ebtete beS ©iraßenbaueS beroorra»
f"b tätig ift, fanben fid) bte gadßeute unb 3«lereffenten
1% Zahlreich ein. 3m arcbiteftonifdb beroorragenben
?"utonSratSfaal gab junädbß |jerr SantonSingenieur
^tapfer etnige ©rläuterungen über bie Berfucfje unb
J® babei gewonnenen ©tfabrungen ; legiere burften nidjt
^ enbgültige Beurteilung, fonbern nur als oorläufige
^®gleitung für bie nadbfolgenben Begebungen aufgefaßt
^®tben.

cv 3mecf ber Berfuc|e ift, bie Dberflädjen» wie bie
^""enbeßanblung p unterfudben. 3tuf ber Straße Sau«

fanne®enf werben ^inftd^ttid^ Dberßäcbenbebanblung
bie gleichen Betfudbe gemalt. Sluf ber ©traße SBalb»

ftatt«©cbönengrunb würben angewenbet: ®eere, Bitumen,
Sïtifdbung oon SEeer unb Bitumen, oetfcßiebene 3ufät)e;
bann 3mpragnol, ©pramulftt, Bitacol, SBielit. ®et @r=

folg befielt bartn, feßpftefien, waS ift für bte Ober»

ftädjenteerung geeignet, biefer ober jener SEeer. 3" ber
Dßfchweij biben wir beute einen ganj anbern £eer als
früher, gerner würben nerwenbet Bitumen, fowte SJlifdb«

ungen oon £eer unb Bitumen. Stuf ber BetfuchSfiraße ßnb
bte einzelnen ©trecfen, bte 1923 erftellt würben, beute
nodb ohne Stadbteerung. ®te Dberßäcbenteernng ift nicht
für alle ©traßen geeignet; eS fommt auf bte Unter-
baltSfoßen an. SÖBaS wirtfcbafîlicb ift unb ntd^t, fann
nicht als maßgenb für jebermann angegeben werben ; feine
fftejepte wollen gegeben werben, fonbern nur Slnregun»

gen unb Slufmunterung ju eigenen Berfuchen, bte nodb

in olel größerem Umfange gemadbt werben follten.

Dberflädbenbebanblung. £rot)bem man beute
mit Bitumen ©traßenbeläge ^erftetlt unb mit einem otel
größeren Berfebr p rechnen ift, fann man auch jetzt

noch mit ©rfolg Dberßächenteerungen anwenben ; fie finb
oerbältniSmäßig billig unb rafch auSjufübren. ®te Ber»
fuch§firecfen ftnb ^ergeftellt mit reinem Bitumen 1924,
reinem Bitumen 1923 ; Dberftadjenbebanblimg mit beut»

fdjem 3mportteer, mit Bitacol»3ufab 3" Bafel machte
man fett 1923 gute ©tfabrungen mit biefer SJUfdjung.
®er 3ufab non Bitumen oerbeffert bte Dberftädbentee«

rung.
SBirtfdbaftlidj ftnb alle Berbefferungen ber ©traßen«

obetpdbe nur bann, wenn wir nicht auf unoerbältntS«
mäßig hob« Soßen fommen. SluS ben 3ubï«u 1923,
1924 unb 1925 bal man bie Soßen ermittelt für bte
reine Bebanblung ber Dberßädje, ohne bte Soßen für
Berwaltung ufw., bie manchmal einen etbeblidjjen Slnteil
ausmachen; auch mürben feine ©ewlnne eingerechnet.
SluS ben mitgeteilten Bergleicppbleu< ergab fidb, baß
©pramej tn breijäbrigem ®urchfdE)nitt teurer war als
Bebanblung mit beutfchem ober einbetmifchem beßillter«
tem Seer. Slm biüigften ßeHte fidb ©pramej, mit gün=

ßigem SEeer gemifdbt; ber Belag blieb auch im oterten

3abr ohne jebe fRadbbebanblung. Beim fRobteer war
jährliche Stacbbebanblung überall nötig, weSbalb ftdb bte

Soßen etwas höher ßeüen als bei ber 9Rifd|jung oon
©ptarner mit ®eer.

Bon ber girma ©eigp in Bafel wirb Sunßbitumen
in ben f»anbel gebracht, baS fidb teilweife febr gut be»
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^gebauten Häusern. Das erste davon, dreigeschossig,
enthält 4 Unterrichtsräume, ein Archiv und die Sigristen-
Wohnung (bestehend aus 3 Zimmern, Wohnküche und
-oad). Das zweite, das Pfarrhaus, zweigeschossig, ist
aufgeteilt in drei Gruppen von je einem Studierzimmer
Und Schlafzimmer, eine komplette Pfarrwohnung mit allen
Notwendigen Dtensträumen und außerdem zwei Fremden-
iNlnnern.

Der ganze Komplex der Bauten bildet eine hohe, künst-
Zische Einheit. Man fühlt darin die Hand eines ersah-
Anen und doch ganz neuzeitlichen Geistes. Es darf diese
Kirche ein Beispiel sein, wie alte Aufgaben mit ZuHilfe-
Nahme modernster Bautechnik immer wieder neu angepackt
Nnd durchgeführt werden können, allerdings mit großem
Aufwand an Studium und unermüdlicher Energie.

Die St. Antoniuskirche soll auf Frühjahr 1927 so-
îneit fertig gestellt sein, daß in ihr der Gottesdienst auf-
genommen werden kann. (Uü.)

Bersuchsstrà über Strcheà
(Korrespondenz.)

Der Schweizerische Verein von Straßen-
?aufachmännern hat, in Verbindung mit eidgenösst-
îchen und kantonalen Behörden, über verschiedene Straßen-
°oerflächenbehandlung und Straßenbeläge Versuchsstrecken
^gelegt; die eine befindet fich im Kanton Waadt, die

^dere im Kanton Appenzell A. Rh. Im Kanton Appen-

^ sind sogar 2 Versuchsftrecken; nämlich die eine für
Oberflächenbehandlung (auf der Straße Waldstatt Schö-

^gründ), die andere für Straßenbeläge (auf der Straße
àisau-Hundwil). Im August d. I. waren die Schweiz,
^traßenbaufachmänner und Behörden zu einer Besichti-
^Ng nach Herisau eingeladen. Da man weiß, daß Herr
^ntonsingenieur Schlüpfer in Herisau seit vielen
bohren auf dem Gebiete des Straßenbaues hervorra-
gend tätig ist, fanden sich die Fachleute und Interessenten
Acht zahlreich ein. Im architektonisch hervorragenden
^ontonsratssaal gab zunächst Herr Kantonsingenieur
Schlüpfer einige Erläuterungen über die Versuche und
A dabei gewonnenen Erfahrungen; letztere durften nicht

^ endgültige Beurteilung, sondern nur als vorläufige
^gleitung für die nachfolgenden Begehungen aufgefaßt
werden.

c. Zweck der Versuche ist, die Oberflächen- wie die
^Nenbehandlung zu untersuchen. Auf der Straße Lau-

sanne-Genf werden hinsichtlich Oberflächenbehandlung
die gleichen Versuche gemacht. Auf der Straße Wald-
statt-Schönengrund wurden angewendet: Teere, Bitumen,
Mischung von Teer und Bitumen, verschiedene Zusätze;
dann Jmprägnol, Spramulsit, Vitacol, Wielit. Der Er-
folg besteht darin, festzustellen, was ist für die Ober-
flächenteerung geeignet, dieser oder jener Teer. In der
Ostschweiz haben wir heute einen ganz andern Teer als
früher. Ferner wurden verwendet Bitumen, sowie Misch-
ungen von Teer und Bitumen. Auf der Versuchsstraße sind
die einzelnen Strecken, die 1923 erstellt wurden, heute
noch ohne Nachteerung. Die Oberflächenteerung ist nicht
für alle Straßen geeignet; es kommt auf die Unter'
Haltskosten an. Was wirtschaftlich ist und nicht, kann
nicht als maßgend für jedermann angegeben werden; keine

Rezepte wollen gegeben werden, sondern nur Anregun-
gen und Aufmunterung zu eigenen Versuchen, die noch
in viel größerem Umfange gemacht werden sollten.

Oberflächenbehandlung. Trotzdem man heute
mit Bitumen Straßenbeläge herstellt und mit einem viel
größeren Verkehr zu rechnen ist, kann man auch jetzt

noch mit Erfolg Oberflächenteerungen anwenden; sie sind
verhältnismäßig billig und rasch auszuführen. Die Ver-
suchsstrecken sind hergestellt mit reinem Bitumen 1924,
reinem Bitumen 1923 ; Oberflächenbehandlung mit deut-
schem Jmportteer, mit Vitacol-Zusatz In Basel machte
man seit 1923 gute Erfahrungen mit dieser Mischung.
Der Zusatz von Bitumen verbessert die Oberflächentee-
rung.

Wirtschaftlich sind alle Verbesserungen der Straßen-
oberfläche nur dann, wenn wir nicht auf unverhältnis-
mäßig hohe Kosten kommen. Aus den Jahren 1923,
1924 und 1925 hat man die Kosten ermittelt für die
reine Behandlung der Oberfläche, ohne die Kosten für
Verwaltung usw., die manchmal einen erheblichen Anteil
ausmachen; auch wurden keine Gewinne eingerechnet.
Aus den mitgeteilten Vergleichszahlen, ergab sich, daß
Spramex in dreijährigem Durchschnitt teurer war als
Behandlung mit deutschem oder einheimischem destillier-
tem Teer. Am billigsten stellte sich Spramex. mit gün-
stigem Tee? gemischt; der Belag blieb auch im vierten
Jahr ohne jede Nachbehandlung. Beim Rohteer war
jährliche Nachbehandlung überall nötig, weshalb sich die

Kosten etwas höher stellen als bei der Mischung von
Spramex mit Teer.

Von der Firma Geigy in Basel wird Kunftbitumen
in den Handel gebracht, das sich teilweise sehr gut be-
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